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f Kehret dem Volle, was unſere großen Hohen- 
zollern auf wirthſchaftlichem Gebiete geleiſtet haben. 
und die Mancheſterei findet leinen Noden mehr. 


Es iſt bisher viel zu wenig darauf hingewieſen, daß die 
Fortſchrittspartei und die von ihr verfochtene Mancheſterei 
niemals einen ſo großen Einfluß auf weite Kreiſe unſeres 
Volkes hätten gewinnen können, wie das leider der Fall iſt, 
wenn die Erziehung unſerer Jugend eine wirklich nationale 
wäre, wenn dem heranwachſenden Geſchlechte nicht die hervor⸗ 
ragenden Männer fremder Nationen, der Griechen und Römer, 
ſondern die der eigenen als Ideale eingeprägt würden, wenn 
die Jünglinge, welche ſpäter einmal berufen ſein ſollen, 
leitende Stellungen im Staate einzunehmen, im eigenen Vater⸗ 
lande mindeſtens ebenſo genau Beſcheid wiſſen müßten, wie 
im alten Hellas und Rom. 

Daß man dieſen Mangel an nationaler Erziehung noch 
immer ruhig weiter beſtehen läßt, hat ſeinen Grund weſentlich 
darin, daß man denſelben noch gar nicht allgemein erkannt 
hat, und doch liegt es klar auf der Hand, daß rechtes 
nationales Bewußtſein nicht entſtehen kann, wenn es nicht 
bereits in den Herzen der Kinder erweckt und ſorgfältig ge⸗ 
pflegt wird. Dieſer für jedes patriotiſche Herz ſehr ſchmerz⸗ 
lichen Erſcheinung liegen eine ganze Reihe von Urſachen zu 
Grunde, welche hier ſämmtlich aufzuführen und zu erörtern 
der knapp zugemeſſene Raum dieſes Blattes leider nicht ge⸗ 
ſtattet, weshalb wir uns darauf beſchränken müſſen, eine der 
einſchneidendſten kurz zu beſprechen, und daran unſere weiteren 
Betrachtungen anzuknüpfen. 

Die erſte und vornehmlichſte dieſer Urſachen liegt nämlich 
in dem unglücklichen Verlaufe unſerer nationalen Entwickelung, 
welche, gleich im Anfange mehrfach geſtört, durch den furcht⸗ 
baren dreißigjährigen Krieg ſo vollſtändig vernichtet wurde, 
daß Deutſchland nur noch ein geographiſcher Begriff war. 
Nur die Sprache, welche Luther der Nation beſonders durch 
ſeine Ueberſetzung der Bibel gegeben, hielt die verſchiedenen 
Stämme wenigſtens nach einer Seite hin zuſammen und er⸗ 
innerte ſie an die Vergangenheit, deren Andenken ſonſt voll⸗ 
ſtändig erloſchen war. 

Aber auch der materielle Wohlſtand war dahin. Der 
deutſche Handel, das deutſche Handwerk, welche früher den 
Weltmarkt beherrſcht hatten, konnten nicht einmal den heimi⸗ 
ſchen Markt behaupten; fremde Erzeugniſſe, geiſtige wie ge⸗ 
werbliche, galten als Muſter und wurden allein geſchätzt. 
Dazu kam die unſelige politiſche Zerriſſenheit, grell beleuchtet 
durch die Flamme des uralten Gegenſatzes der Stämme, 
welche zu allen Zeiten an dem Baue unſeres ſtaatlichen Lebens 
gezehrt hat und heute noch daran zehrt, unterhalten und ge⸗ 
ſchürt von den benachbarten Nationen. Was deutſch war, 
wurde draußen und daheim in gleicher Weiſe beſpöttelt und 
verachtet; aus jener Zeit der Erniedrigung ſtammt die noch 
heute beliebte, nicht genug zu verabſcheuende Redensart: „Das 
iſt nicht weit her!“ Beweis genug, wie tiefe Wurzeln die 
Nichtachtung des Deutſchen ſchlug und noch jetzt treibt. 

Allein unſere Hohenzollern verfolgten damals eine wirklich 
nationale Politik, hielten das Anſehen Deutſchlands dem 
Auslande gegenüber weit über die Kräfte ihres Landes hin⸗ 
aus aufrecht, verſtanden es aber auch mit bewunderungs⸗ 


Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung) 

„Und eben deshalb will Ihr Entſchluß mir nicht gefallen,“ 
erwiderte Alfred mit einem Blick voll herzlicher Theilnahme 
300 das ſchöne Mädchen. „Sie wollen dieſes Haus verlaſſen 
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„Dieſer Entſchluß iſt das Reſultat reiflicher und ernſter 

Ueberlegung,“ fiel Hulda ihm raſch in's Wort. „Die Noth⸗ 
wendigkeit deſſelben muß ja auch Ihnen einleuchten.“ 
8 „Ich begreife ihn,“ fuhr Alfred fort, „aber wir können 
nicht zugeben, daß unſere nächſten Verwandten, nun — ver⸗ 
zeihen Sie mir die Worte, Hulda — am Bettelſtab in die 
Welt hinaus wandern wollen. Sie haben mir freilich ge⸗ 
ſchrieben, daß Sie ohne Sorgen in die Zukunft blicken könnten, 
aber ich glaube nicht ſo recht daran, ich weiß aus eigener Er⸗ 
fahrung, wie ſchwer es iſt, ohne genügende Mittel —“ 

„Ich trage dieſe Mittel in mir,“ ſagte Hulda, die ſchönen 
Augen zu ihm aufſchlagend; „es freut mich, daß ich nun ver⸗ 
werthen kann, was ich erlernt habe. Und ſo ganz mittellos 
ziehen wir ja auch nicht hinaus. Meine Erſparniſſe und mein 
Schmuck, der mir nun auch entbehrlich geworden iſt, werden 
ſo lange ausreichen, bis ich Schülerinnen gefunden habe. Es 
ift mir lieb, daß Sie gekommen find,“ fuhr fie fort, „ich 
kann Ihnen perſönlich die Schlüſſel übergeben und habe alſo 
nicht nöthig, ſie einem Diener anzuvertrauen.“ 

„Warten Sie damit noch einen Augenblick,“ bat Alfred, 
als das Mädchen hinauseilen wollte, „ich möchte Ihnen zu⸗ 
vor, und zwar im Namen meines Vaters, einen Vorſchlag 
machen. Zu dieſer Beſitzung gehört das kleine Gut Alten⸗ 
burg, welches Ihr Vater von den größeren Beſitzungen ab⸗ 
zweigte und zum Wittwenſitz für Ihre Frau Mama beſtimmte. 
Er ſagte mir, als wir jenes reizende Gut beſichtigten, er habe 
dieſes Haus lediglich zu dieſem Zweck erbauen und einrichten 
laſſen. Er hoffe, daß ſein Sohn ſpäter die Verwaltung des 
Ganzen übernehmen werde; wie lange er ſelbſt noch lebe, wiſſe 
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würdiger Meiſterſchaft, die natürlichen Hilfsquellen ihrer weit 
zerſtreuten Gebietstheile zu erſchließen. 

Aber gerade von dieſer Leiſtung der Hohenzollern, welche 
allein es möglich gemacht hat, daß das kleine Brandenburg 
der Kern und Hort des neu erſtandenen deutſchen Reiches 
geworden iſt, hat unſer Volk ſo gut wie gar keine Kenntniß, 
und ſelbſt Leute, welche ſich zu den ſogenannten „Gebildeten“ 
rechnen, wiſſen von Friedrich Wilhelm I., dem eigentlichen 
Schöpfer des preußiſchen Großſtaates, weiter nichts, „als 
daß er die langen Kerle für ſeine Garde in Potsdam geliebt.“ 

Und hier iſt es nun beſonders die Fortſchrittspartei, 


welche dieſe großartigſte Seite unſerer Hohenzollern in be- 
wußter Abſicht entweder gänzlich todtſchweigt, oder ſie dem 
Volke in einem ganz falſchen Lichte vorführt, genau ſo, wie 


ſie es mit unſerer großen deutſchen Vergangenheit treibt, 


gegen welche ſie dem Volke auch einen unüberwindlichen 


Widerwillen einflößt, und zwar dadurch, daß ſie ſtets von 
„finſterem Mittelalter“ ſpricht. 

Nun dieſes Mittelalter iſt nur für diejenigen ein finſteres, 
in deren Köpfe nie ein Strahl des Wiſſens über dieſe große 
Zeit gedrungen iſt, oder für die, welche abſichtlich ihre Augen 
gegen die Zeugniſſe dieſer Zeit verſchließen. Unwiſſenheit 
und Bosheit reichen ſich bei dieſer Geſellſchaft ſtets brüderlich 
die Hand. 

Und doch ſind dieſe Schwatzhänſe ſo ungemein leicht zu 
widerlegen! Man ſehe ſich doch nur einmal die ragenden 
Münſter an, welche unſere Vorfahren errichtet haben, und 
ziehe in Erwägung, daß man Gewerbemuſeen zur Hebung 
des Handwerks baut und hier die Erzeugniſſe des Mittel⸗ 
alters als Muſter aufſtellt. Können Leute einer finſteren 
Zeit ſolch' leuchtende Vorbilder ſchaffen? 

Noch ärger aber treiben ſie es auf dem Gebiete der 
preußiſchen Geſchichte. Zwar die altpreußiſchen Ueberlieferungen 
führen ſie ſtets im Munde, aber die preußiſche Geſchichte be⸗ 
ginnt für ſie erſt mit den Reformen Hardenbergs und vom 
großen Könige reden ſie nur, um gewiſſe Ausſprüche von 
ihm zu mißbrauchen. Und hierbei kam ihnen beſonders der 
Umſtand zu ſtatten, daß die Schätze des Staatsarchivs wenig 
zugänglich waren. So wurde in bewußter Abſicht eine voll⸗ 
ſtändige Legende gebildet, welche von dempkratiſcher Seite 
eifrigſt verbreitet wurde. Selbſt der edle Freiherr vom Stein 
mußte es ſich gefallen laſſen, von Eugen Richter als geiſtiger 
Vater der Fortſchrittspartei in Anſpruch genommen zu werden. 
Es war dies ein ſtarkes Stück hiſtoriſcher Fälſchung, aber 
ein noch ſtärkeres war es, daß er dies im Abgeordnetenhauſe 
ausſprechen durfte, ohne ſofort den nachdrücklichſten Wider⸗ 
ſpruch zu finden. 

Allerdings hatte Ranke inzwiſchen in ſeiner preußiſchen 
Geſchichte ſchon die Grundſätze klar gelegt, nach welchen 
unfere großen Hohenzollern ihren Staat aufgebaut, und nach 
ihm war auch Droyſen mit ſeinem bahnbrechenden Buche: 
„Geſchichte der preußiſchen Politik“ hervorgetreten Indeß 
dieſe Arbeiten fanden nicht die Beachtung, welche fie ver- 
dienten, die von ihnen ermittelten Ergebniſſe blieben auf 
einen kleinen Kreis beſchränkt, drangen nicht in die Maſſe 
des Volkes, denn die Preſſe, welche allein die weiteſte Ver⸗ 
breitung hätte beforgen können, ſchwieg dieſelben im Inter- 
eſſe der Mancheſterei beharrlich todt. 
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Es berührt nun ſehr eigenthümlich, daß der Band des 
Werkes von Droyſen, welcher die Grundzüge der Wirth⸗ 
ſchaftspolitik Friedrich Wilhelms J. fo ſchön klarlegt, im 
Jahre 1869 erſchienen iſt, als man gerade dabei war, auch 
die letzten Reſte dieſer Wirthſchaftspolitik zu beſeitigen, gleichſam 
als ſteige der Schatten dieſes eigentlichen Begründers des 


preußiſchen Staates empor, um noch im letzten Augenblicke 


ſein geliebtes Land vor den unheilvollen Bahnen der Manche⸗ 
ſterei zu warnen. 

Es war zu ſpät. In der ganzen ſogenannten Volks⸗ 
vertretung fand ſich auch nicht ein Einziger, der mit gehörigem 
Nachdrucke darauf hingewieſen hätte, daß man mit der Ein⸗ 
führung der Mancheſterei die Grundlagen vernichte, auf 
welchen der preußiſche Staat einſt aufgebaut worden war, 
daß alles, was Preußen überhaupt an Induſtrie beſitzt, ledig⸗ 
lich durch die umſichtige Fürſorge ſeiner wirthſchaftsklugen 
Könige möglich geworden ſei. 0 

Gerade in jenem Jahre zeigte es ſich, welch einen Fehler 
unſere Regierung damit begangen, daß ſie ſo wenig für eine 
wirklich nationale Erziehung der Jugend beſorgt, rächte es 
ſich ſchwer, daß ſie die Akten über die innere Verwaltung 
des preußiſchen Staates nicht ſchon längſt hatte wiſſenſchaft⸗ 
lich bearbeiten und die daraus gewonnenen Kenntniſſe ver- 
breiten laſſen. 

Wie konnte ſich die Maſſe des Volkes für die Grund⸗ 
ſätze ächt altpreußiſcher Wirthſchaftspolitik begeiſtern, da die⸗ 
ſelben ſo ſehr in Vergeſſenheit oder in Verruf gebracht waren, 
daß ſelbſt die berufenen Leiter an der Spitze des Staates 
ſich ihrer entweder nicht mehr erinnerten, oder aber gar mit 
völliger Geringſchätzung auf die herabſahen, wie Herr Camp⸗ 
hauſen und Delbrück das ſo hinlänglich gezeigt. 

Und ſelbſt jetzt, nachdem Fürſt Bismarck wieder in die 
Bahnen der ächt altpreußiſchen Wirthſchaftspolitik unſerer 
großer Hohenzollern eingelenkt hat, ſteht die Maſſe des Volkes 
noch recht theilnahmlos bei Seite, weil ſie immer noch nicht 
weiß, daß Preußen allein einer ähnlichen Politik ſeine Größe 
verdankt. Macht man ſie heute aber darauf aufmerkſam, 
zeigt man ihnen, wie Friedrich Wilhelm I., Friedrich der 
Große es angefangen haben, wie ſie ohne Bedenken mit 
Staatsmitteln nachgeholfen, dann jubeln ſie laut und ſtimmen 
der neuen Wirthſchaftspolitik unbedingt zu. 

Das hat denn auch die Mancheſterpartei ſehr bald be⸗ 
merkt, und deswegen haben zwei Mitglieder derſelben, der 
Jude Philippſon und der Judengenoſſe Karl Braun, es ſich 
angelegen ſein laſſen, die altpreußiſche Wirthſchaftspolitik in 
aller Eile noch einmal recht tüchtig herunterzureißen. Sie 
ſind dabei nach ächt mancheſterlichem Prinzipe verfahren, 
denn ſie haben ihre literariſche Waare von da genommen, 
wo ſie am billigſten und bequemſten dazu kamen. Sie iſt 
aber auch danach. 

Um ſo mehr iſt es daher Pflicht, für Verbreitung der 
Kenntniß altpreußiſcher Wirthſchaftspolitit zu ſorgen, und, 
Gott ſei Dank, fehlt es an Hilfsmitteln dazu ale 11 


er nicht, er könne plötzlich abgerufen werden, dann finde ſeine 
Wittwe hier ein ſtilles und friedliches Afyl. Nun wünſcht 
mein Vater dringend, daß dieſes reizende Häuschen ſeinen 
Zweck erfüllen möge, zu dem es gebaut iſt, daß es Ihnen 
und Ihrer Frau Mama, ein friedliches Aſyl ſein möge. Und 
was die übrigen Fragen betrifft, fo üverlaſſen Sie uns auch 
deren Erledigung; Sie werden uns tief beleidigen, wenn Sie 
dieſe Bitte zurückweiſen wollten. Denken Sie dabei nicht an 
Ihren Vater, die Vorwürfe, die wir ihm zu machen hatten, 
treffen ja weder Sie, noch ihre Frau Mutter, und von welcher 
Seite Sie auch die Sachlage betrachten mögen, die Verwand⸗ 
ſchaft mit uns müſſen Sie anerkennen.“ 

Das Mädchen hatte das Haupt geſenkt, es wagte nicht 
den Blick zu dem jungen Manne aufzuſchlagen. 

„Es wäre ein Almoſen,“ ſagte ſie leiſe. 

„Hulda!“ rief Alfred vorwurfsvoll. „Daß Sie mir 
ſolche Antwort geben könnten und würden, habe ich nicht 
erwartet.“ 

„Verzeihen Sie mir“, antwortete ſie, die ſchönen Augen 
voll innigen Dankes auf ihn richtend, „ich wollte Ihnen ja 
nicht wehe thun! Es war ein Gedanke, der unwillkürlich in 
mir aufſtieg und der ſeine Rechtfertigung wohl darin findet, 
daß ich bereits mit Allem abgeſchloſſen und meinen Plan 
für die Zukunft fertig hatte. Aber ich verkenne auch nicht, 
daß die Rückſichten, die ich meiner Mutter ſchulde, mir ge⸗ 
bieten, Ihren freundlichen Vorſchlag ernſt zu prüfen, und das 
will ich thun. Wenn ich ihn annehme, ſo thue ich es nur 
für meine Mutter.“ 

„Und ich hoffe zuverſichtlich, daß Sie ihn annehmen 
werden“, ſagte Alfred; „mein Vater wünſcht es ſehr.“ 

„Ich werde Ihnen morgen darüber ſchreiben.“ 

Der junge Mann wäre gern noch länger geblieben, es 
fiel ihm ſchwer, ſich ſchon ſobald dem ſüßen Zauber zu ent- 
reißen, den die Nähe des ſchönen Mädchens auf ihn übte. 

Aber durfte er ihr jetzt ſeine Liebe bekennen? Nein, er 
mußte warten, bis die Stürme ausgetobt und die Zeit die 
vom Schickſal geſchlagenen Wunden geheilt hatte. 
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Er ſchied von ihr mit der wiederholten Bitte, ihm eine 
zuſagende Antwort zu geben und die Antwort, die er am 
folgenden Tage erhielt, erfüllte ſeinen Wunſch. 

Nur aus Rückſicht auf die Mutter, die ſie nun nicht 
mehr einem ungewiſſen Schickſal preisgeben dürfe, nehme ſie 
mit innigem Dank den freundlichen Vorſchlag an, ſchrieb ſie, 
und der Vater Alfreds äußerte eine herzliche, aufrichtige 
Freude über dieſen Entſchluß. 

Einige Wochen ſpäter nahm der alte Herr von ſeinem 
väterlichen Erbe Beſitz, und Alfred widmete ſich mit ſeiner 
ganzen Kraft der Verwaltung dieſer großen, ausgebreiteten 
Beſitzung. 

Der Prozeß gegen Tom nahm inzwiſchen ſeinen Fort⸗ 
gang. Durch ihn wurden alle Verbrechen des ermordeten 
Doktors enthüllt; die Geſtändniſſe des Wärters, der ſo lange 
Jahre hindurch der Vertraute Janins geweſen war, führte 
zur Verhaftung vieler, bisher unbeſcholtener Perſonen, die ſich 
an den Verbrechen des Irrenarztes betheiligten. 

Dieſer Prozeß endete ſchließlich mit der Verurtheilung 
Tom's zum Tode und der übrigen Angeklagten zu mehr⸗ 
jährigen Zuchthaus oder Gefängnißftrafe, die ganze Strenge 
der Geſetze war bei dieſen Verurtheilungen in Anwendung 
gebracht worden. 

Ein anderer Irrenarzt übernahm die Anſtalt, der Nach⸗ 
laß Janins wurde unter die noch geſunden Patienten und 
die Angehörigen der gemordeten Opfer vertheilt, auch gelang 
es im Laufe der Zeit, den Neffen Werner's in Amerika auf⸗ 
zufinden und ihm den Reſt ſeines Raubes zu entreißen. 

Lambert Bochner wies alle Anerbieten Alfreds eigen⸗ 
ſinnig zurück, er hatte, wie erſagte, ſein Auskommen und 
begnügte ſich mit dem erhebenden Bewußtſein, eine gute That 
vollbracht zu haben. 

Das kleine Gut Altenburg war den beiden Damen in 
der That ein ſtilles, friedliches Aſyl geworden, aber den 
ſchweren Schickſalsſchlag überwand die Mutter Hulda's nicht, 
wenn ſie auch äußerlich gefaßt und ruhig ſchien. 

(Schluß folgt.) 


Wolitifhe Tagesſchau. 

Das Werk der affen ichen Konferenz wird eifrigſt, 
zwar ohne Ueberſtürzung, aber auch ohne Unterbrechung ge⸗ 
fördert. Die Kommiſſion reſp. deren Subkommiſſion ſind 
gegenwärtig mit Feſtſtellung der auf die Kongo- und Niger⸗ 
ſchifffahrt bezüglichen Reglements beſchäftigt, welche die Grund⸗ 
ſätze formuliren, unter welchen in Zukunft die kommerzielle 
und ziviliſatoriſche Erſchließung Mittelafrikas, voran des Kongo⸗ 
beckens, betrieben werden ſoll. 

Der „Nat. Ztg.“ beginnt mehr und mehr vor ihren 
jetzigen politiſchen Freunden zu grauen. Dieſer Tage hob ſie 
hervor, daß Herr Wörmann bei ſeiner erſten Rede, über die 
Dampfervorlage, „von der Linken nicht mit der Rückſicht 
behandelt wurde, welche ſich einer erſten Rede gegenüber immer 
von ſelbſt verſtehen ſollte.“ Die verletzenden Zwiſchenrufe 
gegen Wörmann gingen von dem Abg. Eugen Richter aus, 
gegen die ſich alſo dieſer Tadel in erſter Reihe richtet. Richter 
hat die Manier, neue Mitglieder, deren Sachkenntniß er 
fürchten zu müſſen Urſache hat, vornherein zu brüskiren, um 
ſie damit einzuſchüchtern, was ihm auch nicht ſelten gelingt. 
Heute ſcheint die „Nat. Ztg.“ in einer Beſprechung der deutſchen 
Politik in Weſtafrika ſich von Eugen Richter gänzlich loszu⸗ 
ſagen, indem ſie „von dem berüchtigten Rufe eines ra⸗ 
dikalen Agitationsblattes, haltet die Taſchen zu!“ ſpricht. Das 
„radikale Agitationsblatt“ iſt der Richterſche „Reichsfreund“ 
und der, welcher den berüchtigten Ausſpruch that, iſt der 
Führer der Partei, welche die „Nat. Ztg.“ bisher vertrat, 
iſt Eugen Richter ſelbſt. 

Unter den beim Reichstag eingereichten Petitionen be⸗ 
findet ſich auch eine vom Zentral⸗Vorſtand des deutſchen 
Schuhmacher⸗-Innungsbundes, in welcher be⸗ 
antragt wird, daß die Militär⸗Oekonomie⸗Werkſtätten eingehen 
ſollen, und der Bedarf von Militär - Stiefeln fortan in den 
Straf⸗Anſtalten hergeſtellt werden möge. Man darf geſpannt 
ſein, wie ſich die Militärverwaltung zu dieſer Frage ſtellen 
wird. Der Petition iſt eine Anzahl Fragebogen und Briefe 
von Schuhmacher⸗Innungsvorſtänden beigefügt, in denen ge⸗ 
wichtige Beläge für die Schädigung durch die Gefängnißarbeit 
gegeben werden. Thatſache iſt, daß durch die Etablirung 
von Schuhfabriken in den Strafanſtalten das Schuhmacher⸗ 
Gewerbe mehr wie jedes andere Gewerbe durch die Zuchthaus⸗ 
Arbeit leidet. 


Ausland. 

Paris, 6. Dezember. Die Handelskammer hat gegen 
die Erhöhung der Getreide-Eingangszölle Proteſt eingelegt. 
— Durch Straßenanſchläge war in der vergangenen Nacht 
zu einem morgen in Belleville abzuhaltenden Meeting aufge⸗ 
fordert worden, in welchem über eine vor dem Elyſce zu ver⸗ 
anſtaltende Maſſenkundgebung berathen werden ſollte. Die 
Plakate wurden von der Polizei entfernt. 

Paris, 6. Dezember. Senat. Bei der Generaldebatte 
über die Wahlreform verlangte Niemand das Wort. Hierauf 
gab Lareinty von der Rechten ſeinem Erſtaunen über dieſes 
Schweigen Ausdruck und warf der Majorität vor, in ihrer 
Wahlvertheilung die Stimmen der Minorität unterdrücken zu 
wollen. Redner ſpricht ſich für das Syſtem der Deputirten⸗ 
kammer aus. Das einzige Mittel, dem Senate die Autorität 
wiederzugeben, ſei die Berufung an das Volk. Der Senat 
nahm ſodann die fünf erſten Artikel ohne Diskuſſion an. 

Paris, 6. Dezember. Im Senat gaben bei der weiteren 
Berathung über die Wahlreform die von Naquet (radikal) 
und von dem Serzog von Broglie (Rechte) eingebrachten 
Amendements, wonach die Wahl des Senats mittelſt des 
allgemeinen Stimmrechts erfolgen ſoll, zu längerer Debatte 
Veranlaſſung. Miniſterpräſident Ferry ſprach ſich gegen die 
Amendements aus, da das Hervorgehen beider Kammern aus 
demſelben Entſtehungsmodus das gegenwärtige Syſtem voll⸗ 
ſtändig umſtürzen und dem parlamentariſchen Regime wider⸗ 
ſprechen würde. Das Amendement Naquets, welches das 
allgemeine direkte Stimmrecht für die Senatswahlen vorſchlug, 
wurde abgelehnt, ebenſo ein Amendement Lareinty's, welches 
für die Senatswahlen das allgemeine Stimmrecht mit zwei 
Abſtufungen angewendet wiſſen wollte, mit 146 gegen 86 
Stimmen. 

London, 6. Dezember. Beide Häuſer des Parlaments 
wurden heute, nachdem die Reformbill die Königl. Sanktion 
erhalten hatte, bis zum 19. Februar k. J. vertagt. 


Die Bedeutung des Schuh macher-Gewerlis 
f in Danzig. 
Geſchichtlicher Rückblick aus Anlaß des 500 jährigen Beſtehens 
der Schuhmacher⸗Innung zu Danzig am 2. Januar 1885. 
(Fortſetzung) 


So ſehr man die Unabhängigkeit von dem Polniſchen 
Hofe zu behaupten ſuchte, ſo beging man doch bald die Inkonſe⸗ 
quenz, ſowohl Seitens des Rathes als auch der Bürgerſchaft, 
den König zum Schiedsrichter herbeizurufen und ihm auf 
dieſe Weiſe etwas einzuräumen, was er nachher auch unauf- 
gefordert ausüben wollte. So begann im Jahre 1525 ein 
großer Gerichtstag mit einer Zuſammenberufung der Kauf⸗ 
mannſchaft und ſämmtlicher Zünfte und Innungen, wo dann 
die vorzüglichſten Ruheſtörer hervorgeſucht und ſogleich in 
Verhaft genommen wurden. Zuletzt erfolgte die Publikation 
einer in 35 Artikeln abgefaßten Verordnung, welche man ge⸗ 
wöhnlich mit dem Namen „Statuten Sigismunds des Erſten“ 
zu benennen pflegte. Dem Bürger war dadurch im Jahre 
1526 der Antheil, welchen er an der Verwaltung der Kom⸗ 
munal⸗Angelegenheiten haben ſollte, und welcher bisher unbe⸗ 
ſtimmt und von den Zeitumſtänden abhängig geweſen war, 
geſetzmäßig zuerkannt. Hundert Mitglieder der Bürgerſchaft, 
nach den vier Quartieren der Rechtſtadt ebenfalls in vier 
Quartiere getheilt, und mit den Aelterleuten der vier Haupt⸗ 
gewerke (Fleiſcher, Bäcker, Schneider und Schuhmacher), deren 
jedem eine gewiſſe Zahl der übrigen Zünfte und Innungen 
zur Theilnahme an dieſer von dem Hauptgewerke abzugebenden 
Stimmen zugeordnet war, vereinigt, bildeten die dritte Ord⸗ 
nung und nahmen die Rechte des Bürgers in der Regierungs- 
verwaltung wahr. Für Handwerksgeſellen und Lehrlinge 
wurde eine ſtrengere Kontrolle und Aufſicht anbefohlen, und 
jede heimliche Zuſammenkunft wurde verboten. Weiter aber 
war das Verhältniß des altſtädtiſchen Rathes zu dem recht⸗ 
ſtädtiſchen durch Sigismund's Statuten ein völlig unterge⸗ 
ordnetes geworden, der Rath der Altſtadt war bis auf eine 
durch ein deputirtes Mitglied abzugebende Stimme bei den 
Ver handlungen des rechtſtädtiſchen Rathes beſchränkt, und da⸗ 


London, 7. Dezember. Der Obſerver meint, daß die 
den egyptiſchen Finanzvorſchlägen gewordene Aufnahme nicht 
zu eo Hoffnungen auf eine ſchließliche Annahme dieſer 
Vorſchläge berechtige. 


FTrovinzial- Nachrichten. 

Danzig, 5. Dezember. (Frühling. +.) Ein arbeits⸗ 
reiches Leben hat plötzlich geſtern Abend ſeinen Abſchluß erhalten. 
An einem Herzſchlage, wohl in Folge eines längeren Leidens, 
verſchied geſtern Abend 8 Uhr der Muſikdirektor Frühling, Muſik⸗ 
lehrer und erſter Organiſt an der St. Johannis⸗Kirche hierſelbſt. 

Königsberg, 4. Dezember. (Das amtliche Verzeich⸗ 
niß des Perſonals und der Studirenden) der 

K. Albertus⸗Univerſität zu Königsberg i. Pr. für das Winter⸗ 
Semeſter 1884/85 weiſt 887 immatrilulirte Studenten auf, 

worunter ein Perſer, ein Türke, ein Amerikaner, einige dreißig 

Ruſſen und ſechs Süddeutſche ſich befinden. Außerdem hören die 

Vorleſungen zehn Hospitanten. Rektor magnificus iſt der Kron⸗ 
prinz, zeitiger Prorektor Profeſſor Dr. Naunyn; die Univerſität 

| zählt ſiebenundvierzig ordentliche, vierundzwanzig außerordentliche 
Profeſſoren, achtzehn Privatdozenten, zwei Lektoren, vier Sprach⸗ ꝛc. 
Lehrer, vier Kaſſen⸗ reſp. Bureau- und zwei Baubeamte. 

Königsberg, 4. Dezember. (Die feierliche Ein 

weihung) der hieſigen St. Marienkirche mit ihrem vollendeten 
| inneren Umbau nach ſtreng gothiſchen Prinzipien ift für den 16. 
oder 18. d. M. beſchloſſen. Zu derſeiben werden u. A. einge⸗ 
| laden: der Oberpräſident und der Regierungspräſident, der General⸗ 
Superintendent, der Landrath, die ſtädtiſchen Behörden und die 
Mitglieder des Gemeinde-Kirchenraths. Das reſtaurirte Gottes- 
baus iſt überraſchend ſchön in allen Theilen. f 
| Gumbinnen, 7. Dezember. (Fortſchrittler sans 
| gene.) Man ſchreibt der „D. Volksztg.“ Bereits ſeit einigen 
Jahren find wir es gewöhnt, daß in unſerer Stadt konſervativ 
| und fortſchrittlich (beſſer demokratiſch) dinirt wird, inſofern als 
die Fortſchrittler aus Stadt und Land Gumbinnen ſich von dem 
gemeinſamen Diner zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des 
Kaiſers ausgeſchloſſen haben und dieſen hohen Feſttag jedes wahren 
Patrioten in ihrem Lager und auf ihre Weiſe feiern. Freilich 
bedenken fie dabei nicht, daß eine ihrer beliebteften Phraſen: „In 
der Verehrung find wir Alle einig!“ .. „ welche wir fogar als 
Motto unter einem Kaiſerbilde im Gaſtzimmer eines foriſchritt⸗ 
| licherſeits ſtark frequentirten Hotels laſen, dadurch zu Schanden 
wird. Nun ſie brauchen aber nur in ihren reichhaltigen Phraſen⸗ 
ſatz hineinzugreifen und durch eine andere Phraſe den Leuten 
„Honig um den Mund zu ſchmieren“, um fo ihre wahren Geſin⸗ 
nungen zu verbergen. Ganz neu iſt aber die Fortſchrittsblüthe, 
daß in unferer Stadt in der kommenden Ball-Saifon nunmehr 
auch fortſchrittlich getanzt werden ſoll und zwar unter der Aegide 
bekannter Fortſchrittsmänner aus Stadt und Umgegend Gum⸗ 
binnens. Mit einem Worte: Die Fortſchrittler wollen unter ſich 
ſein, um ſich auch im Ballſaale nicht etwa in ihren Gefühlen 
gone auferlegen zu brauchen und find an die Konſtituirung eines 
neuen Koſinos, gegen das bereits ſeit Jahren beſtehende gemein⸗ 
ſame, geſchritten. Das wird eine nette Ungenirtheit dort werden, 
wenn die neuen „Kaſino⸗Brüder“ und „Schweſtern“, wie weiland 
die Juden das goldene Kalb, fo die Büſte des J. P. Frenzel, 
des Gumbinner Fortſchritts⸗Apoſtels, umtanzen werden! Bielleicht 
aber übt auch die Fortſchrittsluft, welche dieſe neue Tanzgenoſſen⸗ 
ſchaft durchwehen wird, einen wohlthätigen Einfluß auf den Fort⸗ 
ſchritt in der Kunſt des Tanzes und des „zu tanzen Bekommens“ 
aus! Dann nun immer heran ihr jungen Damen; der Zweck 
heiligt ja die Mittel. Wir find in der That begierig, ob nicht 
die verlockende Ausſicht dieſes Fortſchritts auch manchen bisherigen 
Auhänger des alten Kaſinos zum Uebertritt in dies neue Lager 
Terpſichore's bewegen wird! Die Dummen werden ja nie alle! 
Die Herren Unternehmer von der Fortſchrittspartei haben dann 
wenigſtens auch einmal wieder die jetzt ſo ſeltene Freude, Andere 
nach ihrer Pfeife tanzen zu ſehen. 

Widminnen, 5. Dezember. (Maſchine entgleiſt.) 
Bei dem hier am 2. Dezember ſtattgehabten entſetzlichen Schnee⸗ 
treiben kam der Nachmittags⸗Fünf⸗Uhr⸗Zug hier mit 3 Maſchinen 
glücklich an, zwei derſelben führten den Zug nach Lötzen weiter 
und die dritte Maſchine ging nach Verlauf von 8 Minuten zurück. 
Während dieſer kurzen Zeit war der etwa 500 Schritt hinter dem 
Bahnhof gelegene Hohlweg dermaßen voll Schnee getrieben, daß 
die Maſchine die Maſſen nicht überwältigen konnte. Der Führer 
gab ſofort Kontredampf, und es gelang ihm auch, die Maſchine 


aus dem Schnee zu bringen. Unglücklicherweiſe ging ſie aber aus 


durch verlor der Bürger wieder an Einfluß, denn die Mit⸗ 
glieder jenes altſtädtiſchen Rathes wurden ſämmtlich aus der 
Klaſſe der Gewerbetreibenden gewählt. Eine ſolche Repräſen⸗ 
tation konnte dem Bürger nicht genügen, er durfte ſeine Wort⸗ 
führer ja nicht auch ſelbſt wählen, ſondern mußte es dem 
Gutdünken des Rathes überlaſſen, zu ernennen, wen dieſer für 
ſeine Zwecke am brauchbarſten fand, und nach freier Willkür 
dieſe Bürger-Repräſentanten zuſammenzuberufen, wenn es 
ihm ſelbſt am gelegenſten war. Im Jahre 1552 wurden 
daher auch die Aelterleute ſämmtlicher Zünfte und Innungen 
aufgefordert, ihre Beſchwerden dem Könige Sigismund II. 
Auguſt vorzutragen, und von der Bürgerſchaft aus den vier 
Stadtvierteln gewählte, während der Anweſenheit des Monarchen 
die Stelle der dritten Ordnung einnehmende Repräſentanten 
überreichten eine in 49 Artikeln abgefaßte Aufzählung aller 
Klagen und Wünſche des Bürgers, dahingehend, daß das 
Kollegium der Hundertmänner nicht aus der Wahl des Rathes 
hervorgehen, ſondern ſich ſelbſt ergänzen ſolle und, ohne auf 
Berufung zu warten, in jedem Jahre zweimal zuſammen⸗ 
kommen dürfe, um ſich Rechenſchaft über den Zuſtand des 
Kommunal⸗Weſens ablegen zu laſſen. 

Strenger Zunftzwang herrſchte in der Stadt Danzig bis 
auf das kleinſte Gewerbe herab. Eine nicht unbedeutende 
Zunft war die der Korken⸗ und Trippenmacher, welche im 
Jahre 1592 den Rath bat, daß es jedem Meiſter geſtattet 
werden möge, da das Trippenmachen (Pantoffelmachen) ganz 
in Verfall gerathe, ſtatt des von ihnen bisher gehaltenen 
Trippenmacher⸗Burſchen noch einen zweiten Korkenmacher⸗ 
Burſchen annehmen zu dürfen. Dabei wurde zugleich darauf 
angetragen, daß Jeder, der in dieſes Gewerk aufgenommen 
zu werden wünſche, zu ſeinem Meiſterſtücke „ein Paar Trippen 
mit Naſen, ein Paar holländiſche und ein Paar ausgelenkte 
Fraventrippen“ machen ſolle. (Noch führt eine Straße den 
Namen „Korkenmachergaſſe.“) 

Im Jahre 1614 wurde zwiſchen den Städten Danzig, 
Elbing und Thorne in Bündniß zur Erhaltung ihrer Privilegien 
und zur Beförderung ihrer Gewerbe auf 10 Jahre errichtet. 

Immer ſeltener fanden die Bürger oder einzelne Zünfte 
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den Schienen und grub ſich tief in den wenig gefrorenen Sand 
ein, ohne glücklicherweiſe umzuſtürzen, ſo daß Heizer und Führer 
unverletzt blieben. Zwei Tage und zwei Nächte wurde unter 
Zuhilfenahme Königsberger Hilfsmannſchaften, die bald mittels 
Extrazuges eintrafen, tapfer gearbeitet und geſtern Nachmittag 5 
Uhr gelang es endlich, das Geleiſe frei zu machen. Man kann 
ſich ein Bild von dem fürchterlichen Schneetreiben machen, wenn 
man hört, daß am 3. Dezember 100 Menſchen zu arbeiten hatten, 
um die Paſſage im Orte ſelbſt und an den nächſtgelegenen Stellen 
frei zu machen. Der öſtliche und weſtliche Eingang unſeres 
Marktfleckens war förmlich verbarrikadirt, denn haushoch war der 
Schnee über den ganzen Weg aufgetrieben. 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 9. Dezember 1884. 
— (Confervativer Verein.) Donnerſtag den 11. ds. 
findet im Saale des Schützenhauſes die Generalverſammlung des 
Conſervativen Vereins ſtatt. Der Beginn der Berfanmlung-ift, 
auf 7 Uhr anberaumt. 


ſammlung um 8 Uhr zu beginnen. 

(Sitzung des Landwirthſchaftlichen 
Vereins Thorn.) Geſtern Abend 5 Uhr hielt der Land⸗ 
wirthſchaftliche Verein Thorn im Artusbofe ſeine letzte Sitzung 
in dieſem Jahre ab. Dieſelbe war nicht beſonders zahlreich beſucht. 
Der Vorſitzende, Herr Weinſchenck⸗Lulkau, eröffnete die Sitzung 
mit geſchäftlichen Mittheilungen. ad a. Uebernahme der Koſten für 
Anlage einer Fiſchleiter bei Leibitſch aus Staatsfonds, theilte der 
Vorſitzende mit, daß nach einem Schreiben des Herrn Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten Frhrn. v. Maſſenbach begründete Ausſicht gegeben 
ſei, daß die Koſten der Anlage der Fiſchleiter, die ſich auf ca. 
1200 Mark belaufen, vom Staate übernommen würden. Be⸗ 
kanntlich habe der Landwirthſchaftliche Verein Thorn früher eine 
Summe von 500 Mark zu den Koſten beiſteuern ſollen. Da 
aber deſſen finanzielle Verhältniſſe eine ſolche Beihülfe nicht zu 
leiſten vermögen, habe ſich derſelbe mit dem Geſuche um Unter⸗ 
ſtützung an den Zentralverein gewandt. Derſelbe habe denn auch 
das Geſuch auf die Tagesordnung feiner Herbſtverſammlung 
geſtellt; inzwiſchen ſei aber das Schreiben des Herrn Regierungs- 
präſidenten eingelaufen, womit denn die Angelegenheit zu einem 
erfreulichen Abſchluſſe gediehen ſei. Auf Auregung des Vorſitzen⸗ 
den beſchloß der Verein, eine Dankadreſſe an den Herrn Regie- 
rungs⸗Präſidenten abzuſenden. b. Ablehnung des Geſuchs, die 
Sitzungen der Geſchworenen ſtatt um 9 erſt um 10 Uhr begin⸗ 
nen zu laſſen. Dieſe Petition ging bekanntlich vom Kulmer 
Verein aus. Der Vorſitzende ſtellte es in Erwägung, ob es nicht 
angebracht ſei, bei den großen Nachtheilen, die der frühe Anfang 
der Sitzungen der Geſchworenen für den Landwirth ſowohl, wie 
für den Kaufmann und Beamten habe, das Geſuch nochmals ein⸗ 
zureichen. Von anderer Seite wurde dem entgegengeſetzt, daß nach 
dem kategoriſchen Beſcheide wohl kaum zu hoffen ſei, daß eine 
nochmalige Petition von Erfolg wäre. Es wurde daher von 
einem wiederholten Verſuche in dieſer Richtung Abſtand genommen. 
c. Die Bildung einer Prüfungs⸗Kommiſſion in Thorn für das 
Hufbeſchlags⸗Gewerbe. Nach dem Referate des Vorſitzenden habe 
ſich der Kriegsminiſter an den Zentralverein mit dem Erſuchen 
gewandt, ihm geeignete Perſönlichkeiten für die Bildung einer 
Prüfungs⸗Kommiſſion für das Hufbeſchlags⸗Gewerbe in Thorn 
vorzuſchlagen. Der Zentralverein habe an ihn, den Vorſitzenden, 
dies Erſuchen übermittelt und dieſer als geeignete Perſön⸗ 
lichkeiten den Kreisthierarzt Stöhr und zwei Mitglieder des Ver⸗ 
eins, davon eines als ſtellvertretendes Kommiſſionsmitglied, nomi⸗ 
nirt. Die in Vorſchlag gebrachten Herren ſind bereits zu Mit⸗ 
gliedern ernannt. Wie der Vorſitzende noch bemerkte, betragen 
die Diäten für die Mitglieder der Prüfungskommiſſien 6 Mark 
pre Tag. Nach den ferneren Ausführungen des Vorſitzenden, 
habe der Vorſtand anfangs im Auge gehabt, den Thierarzt des 
Ulanenregiments als Mitglied der Kommiſſion vorzuſchlagen, man 
habe ſich aber ſchließlich geſagt, daß es beſſer ſei, ein Mitglied 
aus dem Kreiſe der Beſitzer und Landwirthe zu wählen. — Die 
Verſammlung erklärte ſich mit den vorgeſchlagenen Herren einver⸗ 
ſtanden. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. Es hatten ſich zwei 
Herren zum Beitritte gemeldet, welche nach vollzogener Ballotage 
als Mitglieder aufgenommen wurden. 3 Die deutſche Landwirih⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft. Der Vorſitzende, welcher dem Proviſorium 


mit ihren Beſchwerden gegen den Danziger Rath bei dem 
Könige von Polen Eingang, und ſo wurde auch im Jahre 
1651 die Bitte der Handwerker, daß es nur Ein Bürgerrecht, 
nicht aber ein großes und ein kleines, in Danzig geben möge, 
von ihm abgewieſen. Im Jahre 1652 gab es 72 verſchie⸗ 
dene Zünfte und Innungen. Verſchiedene Zünfte und In⸗ 
nungen hatten ihre öffentlichen Schauſpiele und Aufzüge. 

Während der Jahre 1654 bis 1662 gab der Schuhflicker 
Peter Treichel viele myſtiſche Schriften heraus, wurde aber 
zuletzt auf den Antrag der Geiſtlichkeit aus der Stadt ver⸗ 
wieſen und begab ſich ſodann nach Stettin. 

Der Aeltermann der Schuhmacher, Martin Clement, 
lebte mit den übrigen Aelterleuten in einem Privatſtreite und 
erhob im Namen der übrigen Zünfte gegen die Hauptgewerke 
Klage, wußte ſich auch am Polniſchen Hofe Audienzen und 
Gnadenbriefe auszuwirken. Als aber im Jahre 1659 der 
König ſelbſt nach Danzig kam, erhielten die Gewerke nach 
Ueberreichung einer weitläufigen Bittſchrift bald nach dem 
Abſchluſſe des Friedens zu Oliva (am 2. Mai 1660) ein 
ihnen willfahrendes Privilegium, wodurch neben ihren vier 
Hauptälterleuten zugleich auch deren Companen Sitz und 
Stimme in den vier Quartieren der dritten Ordnung zuge⸗ 
ſtanden, jedem Handwerker und ſeinem Sohne das Großbürger⸗ 
recht für eben den Preis, welchen Kaufmannsſöhne dafür 
zahlten, bewilligt, und ſowohl ihm der freie Verkauf ſeines 
Gewerbematerials, als auch ſeiner Wittwe die Eröffnung eines 
Kleinhandels freigeſtellt wurde. Allein auch dieſes Privilegium 
fruchtete nichts, denn der Rath nahm keine Rückſicht darauf 
und zog durch Anknüpfung neuer Unterhandlungen mit den 
einzelnen Aelterleuten und Zünften die Sache in eine unab⸗ 
ſehbare Länge. Es wurde alſo im Jahre 1661 eine Depu- 
tation ſämmtlicher Gewerke nach Warſchau an den König 
geſendet, welche für die anſehnlichen Geſchenke, womit man 
fie ausgerüſtet hatte, eine erneuerte Beſtätigung der Privilegien 
mitbrachte. Allein den Aufwand von 2870 Gulden hatte 
man ganz umſonſt gemacht, da der Rath dabei blieb, er ſei 
zu einem billigen Vergleiche, jedoch nicht zur unbedingten 
Nachgiebigkeit, bereit. Die Gewerke wagten es auch nicht, ſich 
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Für viele Mitglieder des Vereins, 
namentlich für die Handwerker und Geſchäftsleute, iſt dieſe Zeit 
zu früh und möchten wir empfehlen, mit der Eröffnung der Ver⸗ 
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der genannten Geſellſchaft angehört und daher berufen und ver⸗ 
pflichtet iſt, für die Intereſſen derſelben thätig zu ſein, giebt einen 
kurzen Rückblick auf die Ziele und Zwecke der deutſchen Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft. Es ſei ja noch zweifelhaft, ob ſich die⸗ 
ſelbe bilden werde. Bis jetzt zähle dieſelbe aber ſchon 1000 Mit- 
glieder und da die Zwecke der Geſellſchaft vorzügliche ſeien, könne 
er den Beitritt warm anempfehlen. Die Geſellſchaft gehe von dem 
Geſichtspunkte aus, daß die Intereſſen der Kreis⸗ und Provinzial⸗ 
Vereine nur lokale ſeien und die Vertretung der wichtigſten und 
hauptſächlichſten Intereſſen der Landwirthſchaft vermiſſen laſſe. 
Der Zweck der Geſellſchaft ſei, der thatkräftigen Fortentwicklung 
der Landwirthſchaft zu dienen. Dies ſolle zum Theil auch durch 
Wanderverſammlungen und landwirthſchaftliche Ausſtellungen erreicht 
werden. Der Vorſitzende ließ eine Liſte zirkuliren, um Unter⸗ 
ſchriften zum Beitritt in die Geſellſchaft zu ſammeln. 5. Die 
Reſultate bei Anwendung künſtlichen Düngers auf die Cerealien 
in unſerm Vereinsbezirk. Dieſer Punkt iſt durch die ſorgfältig 
geſammelten Erfahrungen, welche der Vorſitzende über die Anwen» 
dung künſtlichen Düngers gemacht hat, ein ſehr intereſſanter. Wir 
bedauern, daß uns nicht die fachmänniſchen Kenntniſſe zur Seite 
ſtanden, um die einzelnen Ausführungen des Vorſitzenden genau 
verſtehen und wiedergeben zu können. Die ſtreng komparativen 
Verſuche, welche der Vorſitzende angeſtellt hat, haben gelehrt, daß 
die Reſultate bei Anwendung künſtlichen Düngers nicht den Aus⸗ 
gaben entſprechen. Er empfiehlt dieſe Verſuche auch anderen Land⸗ 
wirthen. Man laſſe ſich zu ſehr durch das Auge täuſchen. Der 
Hafer oder die Gerſte ſtänden zwar ſehr ſchön nach der Düngung 
des Bodens mit künſtlichem Dünger, und man ſage ſich, die 
quantitativen Reſultate müßten unbedingt beſſere fein, als bei den 
Cerealien auf nicht gedüngtem Boden. Komparative Verſuche haben 
ihm aber bewieſen, daß dies nicht nur nicht der Fall, ſondern oft das 
Gegentheil eingetreten ſei. 
Düngung habe er nur mit Zuckerrüben erzielt. Hafer und Gerſte 
hätten bei künſtlicher Düngung mit Chili kein beſſeres Reſultat 
ergeben. Auch mit Roggen, Erbſen und Weizen habe er bei 
Anwendung künſtlichen Düngers keinen nennenswerthen Mehrertrag 
erzielt. Profeſſor Mercker in Halle, dem er dies mitgetheilt, ſei 
erſtaunt über dieſe Reſultate geweſen und habe ſich dieſelben nicht 
erklären können. Ebenſo andere Fachmänner. Profeſſor Mercker 
habe ihm mitgetheilt, daß bei Anwendung künſtlichen Düngers oft 
der Modus ins Gewicht falle. Z. B. habe Chili, dicht unter 
der Oberfläche des Bodens angebracht, bei Lupinen keinen Erfolg 
gehabt; 15 Zoll unter der Oberfläche geſtreut, ſeien die Reſultate 
indeſſen koloſſale geweſen. Es ſei möglich, führt der Vorſitzende 
weiter aus, daß die Wirkungsloſigkeit des künſtlichen Düngers 
am Boden liege und daß vielleicht auf anderen Boden, als auf 
dem ſeinigen, die Erfolge beſſere ſeien. In der Wahl 
der Menge des Chili's ſei von ihm ein ſtarkes Maß beobachtet 
worden; in dieſer Hinſicht habe kein Fehler obgewaltet. Von dem 
Direktor einer Stettiner Düngerfabrik ſeien ihm in Bezug auf 
Anwendung künſtlichen Düngers ſehr intereſſante Mittheilungen 
geworden. So habe ihm derſelbe z. B. erzählt, daß die Qualität 
der Gerſte unter Chili leide. Bei Anwendung von Ammoniak 
und Superphosphat ſeien die Erfolge dagegen brillante. Auf 
Grund dieſer Erfahrungen empfiehlt der Vorſitzende allen Mit- 
gliedern, ſtreng komparative Verſuche anzuſtellen, deren Ergebniſſe 
von großem Intereſſe wären. — Aus der Verſammlung wurde 
der Wunſch zu erkennen gegeben, Herrn Gutsbeſitzer Dommes⸗ 
Morezyn über feine Reſultate mit Roggen auf Sandboden, die 
ſehr gute fein ſollen, zu hören. (Ueber Punkt 4 der Tages- 
ordnung: Berathung über die Regelung der Rüben⸗Verzieh⸗ Ferien 
in den Schulen auf Veranlaſſung des Herrn Kreis⸗Schulinſpektors 
Schröter berichten wir ſeiner Ausführlichkeit wegen in nächſter 
Nummer.) (Fortſetzung folgt) 
— (Ein hoher Muſikgenuß) wurde heute Vor⸗ 
mittag den Bewohnern des Neuſtädter Marktes und der nächſt⸗ 
gelegeneu Straßen zu Theil. Anläßlich eines Geburtstagsfeſtes 
in der Familie des Stadtkommandanten Herrn Oberſt v. Holleben 
konzertirten die Kapellen der hier garniſonirenden Regimenter vor 
der Königlichen Kommandantur. Den Anfang machte die Kapelle 
des Infanterie⸗Regiments Nr. 61, alsdann folgte die Artillerie- 
Kapelle, welche folgende Piecen zur Aufführung brachte: Choral 
„Lobt Gett ihr Chriſten all' zugleich“, Introduktion z. Op. 
„Traviata“ von Verdi, „Once again“ engliſches Nationallied 
von Sullivan und „Fanfare militaire“ von Aſcher. Den Schluß 
machte das Trompeterkorps des Ulanen-Regiments, welches wir 
zum erſten Male öffentlich konzertiren hörten. Es leitete das 
Ständchen mit einem Choral ein und brachte hiernach Piecen aus 


nochmals an den Polniſchen Hof zu wenden, ſondern forderten 
nur durch Bittſchriften, Manifeſtationen und Juſtifikationen 
die endliche Exekutirung der ihnen vom Könige Johann 
Caſimir ertheilten Privilegien und die Abſchaffung einer äußerſt 
drückenden Acciſe, welche Anſuchen der Rath wieder entweder 
garnicht oder durch ernſtlich verweiſende Remanifeſtationen 
und Rejuſtifikationen beantwortete. (Schluß folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 
(Fanny Elßler in Rußland.) Die „kleine“ 
Fanny, deren Tod wir dieſer Tage meldeten, hat auch ein⸗ 


mal, wie wir der „Fr. Ztg.“ entnehmen, die Köpfe der Mos⸗ 


kowiter verdreht. Kaiſer Nikolaus I. befand ſich in Wien, 
wo er die berühmte Fanny Elßler tanzen ſah. Der Zar — 
ſo erzählt in der „Rutzkaja Starina“ N. Berg auf Grund 
von Mittheilungen der Elßler — ließ ſie in ſeiner Loge kom⸗ 
men und erklärte ihr, daß es ihm ſehr angenehm wäre, eine 
fo ſchöne Tänzerin als feinen Gaſt in Petersburg zu ſehen. 
Fanny antwortete nicht ſofort, verſprach jedoch dem Kaiſer, 


im Jahre 1850 nach Rußland zu kommen. Der Theater: | 


direktor Gedeonow begab ch nach Wien, um mit der Tän⸗ 
zerin einen Kontrakt abzuſchließen, traf ſie aber nicht im Hauſe 
und fuhr daher nach Böslau, wo die Elßler ſich gerade auf⸗ 
hielt. Als Gedeonow ihr angemeldet wurde, ließ ſie ihm 
jagen, daß fie nicht zu Haufe ſei, worauf der erzürnte Kaiſer⸗ 
lich ruſſiſche Theaterdirektor der Tänzerin antworten ließ, daß 
er, Gedeonow, einen ſolchen Empfang nicht erwartet habe, da 
er zu Haufe, in Rußland, Zutritt zum Kaiſer und zur Kaiſe⸗ 
rin habe. Der Kontrakt kam freilich trotzdem zu Stande. 
Als die Elßler aber nach Petersburg kam, merkte ſie ſofort, 
daß man ihr überall Hinderniſſe in den Weg zu legen ſuchte, 
bis fie offen Gedeonow erklärte, fi bei dem Kaiſer beklagen 


und ihren Kontrakt brechen zu wollen. Darauf nahmen die 


Chikanen ein Ende, allein die Tänzerin wußte die Peters⸗ 
burger nicht ſonderlich zu entzücken, obgleich hervorragende 
Freunde, darunter der vor kurzem verſtorbene Bar on Stieglitz, 
fie lebhaft begünſtigten. Auch Moskau, wohin die Elßler ſich 
im Sommer begeben hatte, nahm ſie kühl auf und erſt, als 


Einen Mehrertrag bei künſtlicher 


Die 


„Martha“ und, wenn wir nicht irren „Gasparonne“, 
Muſik klingt noch etwas ſchwach, was bei der geringen Anzahl 


von 15 Trompetern nicht Wunder nehmen kann. Doch ver⸗ 
rieth der Vortrag tüchtige Schulung und iſt zu erwarten, daß das 
Trompeterkorps ſich mit der Zeit mit feinen Leiſtungen unferen- 
beiden anderen Militärkapellen ebenbürtig wird zur Seite ſtellen 
können. Wegen Abkommandirung des Stabstrompeters wurde 
das Trompeterkorps von einem Trompeter⸗Sergeanten in der 
kleidſamen Uniform der Garde-Küraſſiere dirigirt. 

— (Stadttheater.) Wegen Raummangels mußten 
wir es bis heute verſchieben, unſere perſönlichen Eindrücke, die wir 
von der Sonntags⸗Aufführung der Oper „Martha“ ‚gewonnen, 
niederzuſchreiben und ſkizzirten in geſtriger Nr. in wenig Worten 
den Ausfall der Aufführung. Das iſt nun für den Leſer nicht 
ſchön, — für den Recenſenten aber nicht angenehm. Gleichviel, 
ob die Aufführung eine gute oder eine mangelhafte war, iſt es 
immer nicht ſo leicht, aus dem Gewölke der Gedanken mit ein 
paar möglichſt hellen Geiſtesblitzen die ganze Situation klar zu be⸗ 
leuchten. Jede einzelne Behauptung verlangt eine möglichſt ein⸗ 
gehende Motivirung. Hat man einen Tadel ausgeſprochen, ſo iſt 
es Bedürfniß, die „Grobheit“ durch eine Erläuterung geſchickt zu 
bemänteln. In der geſtrigen Nr. waren wir in dieſem Sinne 
„grob“ und wollen nachſtehend unſere Hände in Unſchuld waſchen. 
Uns fällt die „Thorner Zeitung“ und mit ihr der Bericht 
über die Oper „Martha“ in die Hand. Wir leſen da, wie der 
Herr Recenſent mit einer gewiſſen Befriedigung konſtatirt, daß 
der Beifall des Publikums ein überaus lebhafter war und vor⸗ 
wiegend Herrn Polard als Lyonel zu Gute kam. Nun, nach 
den verſchiedenen Graden des Beifallſturmes die Leiſtungen der 
einzelnen Sänger zu beurtheilen, das ſcheint uns doch ein zu be⸗ 
trügeriſches Barometer. Und überdem war es ja das Sonntags⸗ 
publikum, das da klatſchte! Der Herr Recenſent hat doch in 
einer feiner früheren Kritiken, irren wir nicht, fo war es bei 
Gelegenheit der Aufführung der Oper „Die luſtigen Weiber von 
Windſor“, zugeſtanden, wenn auch mit lispelndem Munde und 
der Bereitwilligkeit in den Mienen, das Zugeſtändniß jederzeit 
zurückzunehmen, daß man ſeitens der Direktion in der Wahl und 
Aufführung der Bühnenſtücke dem Sonntags publikum gegen⸗ 
über ſchon eine Doſis von geſchäftlichem Raffinement anwenden 
könne. Folgt doch, daß das Sonntagspublikum auf eine ge⸗ 
ringere Stufe der Urtheilsfähigkeit ſteht, als das der Wochentage! 
Hiernach dürften wir alſo den Beifallsſturm nicht in Betracht zu 
ziehen haben, um uns die einzelnen Leiſtungen der Darſteller ge⸗ 
nauer zu betrachten. Flotow's „Martha“ an und für ſich iſt eine 
Oper von großer Beliebtheit, was ſie ſowohl der lebensfriſchen, auch 
im Ernſte natürlich anmuthenden Muſtk, als dem luſtſpielartigen, 
mit dramatiſchen Effekten reich ausgeſtatteten Libretto verdankt. 
Ihre enzliſche Herkunft verräth fie u. A. in der gelungenen 
Spezies des Landlords, dem Lord Triſtan Muklefort, von Herrn 
Jacoby mit großem Geſchick wiedergegeben. Frl. Amann als 
Lady Hariet Durham zeigte diesmal eine beſſere Tournure, als 
ſonſt. Es war dies aber auch faſt der einzige ſchauſpieleriſche 
Fortſchritt, den fie gemacht, denn in dem Duett mit Lyonel mußte 
ſie der Empfindung ihres Herzens, welche die verſchmähte Liebe 
erzeugte, tieferen Ausdruck geben. Die Canteline im 3. Akte 
wurde zierlich und mit durchaus muſtkaliſchem Verſtändniß vorge⸗ 
tragen. Form und auch Ausdruck war korrekt. Ihre Stimm⸗ 
mittel verſagten ihr aber in den höheren Tonlagen den Dienſt 
und ſie mußte ſich mit der Falſettſtimme behelfen. Herr Polard 
trat in der Rolle des Lyonel auf, an Stelle des Herrn Schulze⸗ 
Pauly, welcher wegen Indispoſition am Erſcheinen verhindert war. 
Der Lyonel war eine Leiſtung, welche wir für die beſte bisher von 
Herrn Polard gegebene halten. Er ſchien von dem kräftigen Willen 
beſeelt, etwas Gutes zu leiſten. Es gelang ihm dies nur zum 
Theil. Seine Stimme iſt ziemlich hoch beanlagt, hat aber keine 
genügende Dehnbarkeit. Der Geſang iſt muſikaliſch ausreichend, 
es fehlt ihm aber, weil er foreirt iſt, der zarte Ausdruck, er 
ſtrengt den Sänger dermaßen an, daß ſein ganzes Auftreten 
dadurch beeinträchtigt wird. Es iſt ſelbſtredend, daß der Sänger 
zur forgfältigen Beodachtung der Formen und des Weſens 
des Geſanges vor allen Dingen der Ruhe und der Sicherheit 
bedarf. Dieſe beiden Eigenſchaften gehen Herrn Polard ab und 
dadurch unterliegt ſein Geſang unzuverläſſigen Eingebungen. Sein 
mimiſches Spiel ermangelt der Lebenswahrheit. Seine Bewer 
gungen ſind ſchwerfällig und ſeine Haltung iſt eine gezwungene. 
Seine nicht mehr jugendliche Erſcheinung ſtört die Illuſton nicht 
unbeträchtlich. Die Führung des Gegenſpiels übernahmen Herr 
Wild als Plumkett und Frl. Eichen als Nancy. Erſterer hat 


ſie auf Anrathen ihrer Moskauer deutſchen Freunde, welche 
mit Baron Stieglitz in Verbindung ſtanden, Anfang 1851 
wieder nach Moskau kam, erntete ſie unerhörten Beifall. 
Die Zeitungen waren des Lobes voll und die Gräfin Roſtop⸗ 
ſchin pries die Tänzerin in Proſa und in Verſen. Sie em⸗ 
pfing die Elßler bei ſich als Gaſt, nebſt der Begleiterin der⸗ 
ſelben, „Mademoiſelle Katherine“, welche ihrer Herrin unent⸗ 
behrlich war und alle ihre Geheimniſſe kannte. Auserwählten 
Freunden ſchenkte dieſe „Mademoiſelle Katherine“ Tanzſchuhe 
der Elßler, und da faſt täglich Sendungen dieſes Artikels aus 
Paris ankamen, war an demſelben kein Mangel. In der 
Faſtnachtswoche des Jahres 1851 ſprach ganz Moskau von 
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| 
nichts anderem, als von Fanny Elßler und zahllos waren die 
| ihr geſpendeten koſtbaren Geſchenke Am Tage der Abſchieds⸗ 
vorſtellung kam es an der Kaſſe zu einem förmlichen Hand⸗ 
gemenge, die Thüren wurden eingeſchlagen, und glücklich ſchätzte 
ſich, wer für 20 — 100 Rubel (damals 60 — 300 Mark) einen 
Platz in den erſten Reihen erkaufen konnte. Während der 
Aufführung klatſchte und brüllte das Publikum Beifall, ſprang 
in die Höhe und ſang die bekannteren Motive des Ballets. 
Am Schluſſe wurde von zehn kräftigen Laſtträgern eine unge⸗ 
| heurer Kranz aus weißen friſchen Kamelien auf die Bühne 
getragen. Eine ungeheuere Menſchenmenge begleitete die 
Tänzerin in ihre Wohnung und nur mit Mühe verhinderte 
die Polizei die Enthuſiaſten, den Wagen zu — tragen Zahl⸗ 
| loſe Bekannte beſuchten die Tänzerin im Hotel und vor den 
Fenſtern deſſelben brüllte das Volk „Urrah“ und warf die 
Mützen in die Höhe — bei den Ruſſen ein Zeichen höchſter 
Begeiſterung. Dafür gab Fanny den Rieſenkranz von Kame⸗ 
lien ihren Verehreru preis. Derſelbe Enthuſiasmus herrſchte 
bei der Abreiſe der Tänzerin. Für manche hatte dieſe Be⸗ 
| geifterung aber böſe Folge. Kurz nach der Abreiſe der 
Elßler langte nämlich in Moskau ein Schreiben der Regie⸗ 
rung an, welches eine Liſte der Verehrer der Tänzerin anzu⸗ 
fertigen befahl. In dieſer Liſte befand ſich auch Berg und 
neben ſeinem Namen ſtand geſchrieben: „verfaßte Verſe“. Berg 
konnte ſpäter deshalb nicht zum Direktor der Univerfitäts- 
bibliothek ernannt werden. 


ſich durch feine Leiſtungen bereits allſeitige Sympathie erworben. 
In der That muß man die Ruhe ſeines Geſanges, im Gegenſatz 
zu Herrn Polard, den Ausdruck und die zwangsloſe Koloratur 
bewundern. Im Einklang hiermit ſteht ſein Auftreten als Schau⸗ 
ſpieler. Formgewandtheit und gelungene Situationsmalerei zeichnen 
ihn aus. Wenn nun der Herr Recenſent in der „Thorner“ 
meint, Herr Wild paſſe mehr zu elegantem und neckiſchem 
Spiel, als zu hervorragender Ausſtattung durch Geſangsleiſtung, 
ſo wollen wir dieſen Ausſpruch nicht bemängeln. Wir möchten 
aber doch wiſſen, in welchen Händen denn die hervorragenden 
Partien ruhen ſollen, die ſich durch dramatiſche Kraft, ſtimm⸗ 
lichen Schmelz und mimiſche Geſtaltungsweiſe auszeichnen. Einen 
anderer jugendlicher Vertreter, als Herrn Wild, vermögen wir 
nicht zu finden. Frl. Nanch’s Auftreten war im Weſentlichen 
konform mit dem ihres Partners. Die Geſchmeidigkeit ihrer 
Stimme dokumentirte ſich ſo recht in der Arie im 3. Akte. Der 
Chor war, wie ſchon geſtern bemerkt, Anfangs des 2. Aktes etwas 
ſchleppend, weil er ſich nicht genau nach dem Taktirſtocke des 
Dirigenten der Oper richtete. 

— (Wegen Unterſchlagung) wurde ein Hausknecht, 
ein vorbeſtrafter Zuchhäusler, verhaftet. Derſelbe war in den 
erſten Tagen d. Mts. von einer mit ihm in demſelben Haufe 
wohnenden Frau beauftragt worden, einen Brief und den Betrag 
von 35 Mk. nach der Poſt zu bringen. Zur Frankatur des 
Briefes und der Poſtanweiſung wurden ihm 40 Pf. eingehändigt. 
Der ſaubere Patron hat aber die 35 Mk. nicht abgeliefert, ſondern 
unterſchlagen. Zur Rede geſtellt, behauptete er zuerſt, gar keinen 
Poſtquittungsſchein von dem Poſtbeamten empfangen zu haben. 
Dann wieder wollte er zwar einen ſolchen Schein erhalten, ihn 
aber mit in den Brief gelegt haben. Eine Anfrage bei der Poſt⸗ 
behörde ergab, daß ein Betrag von 35 Mk. nicht eingeliefert 
worden und ſomit war die Schuld des Hausknechtes, deſſen Vor⸗ 
ſtrafen ja darauf ſchließen ließen, daß er kein zu ſkrupelöſes Ge⸗ 
wiſſen beſitzt, zur Genüge erwieſen. 

— (Polizeibericht.) Ein Frauenzimmer, welches ſich 
längere Zeit hier umhergetrieben, wurde verhaftet, um der 
Beſſerungsanſtalt Graudenz zugeführt zu werden. — 5 Perſonen 

wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 5. Dezember. (Eine jüdiſche Lehrerin 
für chriſtliche Religion.) In der Veſſiſchen Zeitung 
Nr. 557, Morgenausgabe vom 27. November, iſt folgendes 
Inſtrat zu leſen: Eine junge Dame, moſaiſch, aus achtbarer 
Familie, mit Seminarkenntniß und beſten Empfehlungen, ſucht 
nach außerhalb möglichſt ſofort Stellung als Erzieherin in evan⸗ 
geliſcher oder moſaiſcher Familie, da fie auch in chriſtlicher Reli⸗ 

Sütige Anerbietungen unter L. 8. 


gion unterrichtet. an die 


Expedition der Voſſiſchen Zeitung. 


Für die Redaktion verantwortlih: Paul Dembromsti in Thorn. 
Telegraphiicher Borjen: Bericht. 


Berlin, den 9, Dezember. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 /, Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5 / 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% „ 
Poſener Pfandbriefe 4%ö .. 
Oeſterreichiſche Banknoten 

Weizen gelber: Dezember 
April⸗ Mai 
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von Newyork loko . 
Mufmen: elo 0 
Defenme ?! 
April⸗Mai 1 
Mai⸗ Jun:: 
RNüböl: Dezember 
April⸗Mai . * * 
Spiritus: loko 8 
Dezember⸗Januar 
April⸗ Mai: 
Juli⸗Auguſt 


Börfenberichte. 

anzı . . 

Be ee ee e a 
ofo iſt bezahlt für fein glafig und weiß 1278 pfd. 148 M., hochbunt 
126— 1278 pfd. 150 — 152 M., bellbunt 127 pfd. 150 M. 
143 M., roth mild 126 pfd. 136 M. Nane 

Requlirungspreis 126 pfd lieferbar 137 Mark. 

Auf Lieferung 126 pfd Januar-Februar 13650 M. Gd. Februar-März 
138 M Gd., April⸗Mai 142 50 bez, Mai⸗Juni 145 M. Bf. 14450 
M. Gd., Juni⸗Juli 14750 M Bf., 147 M. Gd. 

Roggen feft, loko für grobkörnig per 120 pfd. inländ. 124 bis 125 M., 
Tranſit 117 M., feinkörnig per 110 pfd. ruſſiſcher Tranſit 115 big 
116 M., verkauft ſind 100 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 125 M., unterpoln. 117 N., 
Tranſit 116 M. 

Auf Lieferung April-Mai unterpoln. 119 50 M. Bf, Tranſit 119 N. Bf. 

Gerſte ruſſiſche 106 10 vfo. 105112 M. 


eteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 9. Dezember. 
Windrich⸗ 
tung und 
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Bemerkung 


8. 2h p| 754.1 9.2 SW 3 | 10 
10h pf 753.8 7.5 SW 3A 10 
9, 6h a] 7541 ＋ 5.1/5W2 | 10 
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chiffs- Bewegung 
der Hamburger Poſtdampfer: 

„Bohemia“, 10 Novbr von Hamburg, 2. Dezbr. in Newyork 
angekommen „Moravia“ von Newyork, 1. Deibr in damburg eingetroffen. 
„Dungaria“ 1. Dezbr. von St. Thomas nach Hamburg abgegangen. 
„Albingia“ 2. Dezbr. in Vera⸗Kruß angelangt. „Saxonia“ 1. Dezbr. 
von Weſtindien in Hamburg eingetroffen „Paranagua“ ausgehend, 1. 
Dezör St. Vinzent paffit „Santos“ 1. Dezbr. von Bahia nach 

Hamburg abgegangen. „Buenos Aires“ 1. Dezbr. von Tenerife nach 
Braſilien weitergegangen. Liſſabon“ 30. Nopbr. von Ceara nach dem 
Laplata weitergegangen „Baumwall 28 Nopbr in Halifax angekommen 


„Petropolis“ 1. Dezbr. von Braſilien in Hamburg eingetroffen. 
(Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger 49, pCt. Eſſen⸗ 
bahn ⸗Prioritäten Lit. F.) Die nächſte Ziehung dieſer 
Prioritäten findet Ende Dezember ſtatt. Gegen den Koursverluſt 
von ca. 31, pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank⸗ 
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver⸗ 
ſicherung für eine Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark. 
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Tagesordnung 
zur öffentlichen Sitzung der Stadt- 
verordneten 
am Mittwoch den 10. Dezbr. d. Is., 
Nachmittags 3 Uhr. 

1. Etat der Ziegelei⸗Kaſſe pro 1. April 
1885/86. 2. Rechnung der Krankenhauskaſſe 
pro 1. April 1882/83. 3. Notaten⸗Beant⸗ 
wortung zur Rechnung der Kämmerei⸗Kaſſe 
pro 1. April 1882/83. 4. Notaten⸗Beant⸗ 
wortung zur Rechnung der Bürger⸗Hospitals⸗ 
Kaſſe pro 1. April 1882/83. 5. Etatsüber⸗ 
ſchreitung von 10 M. bei Tit. 7 pos. 12 der 
Artusſtifts⸗Kaſſe. 6. Desgl. von 4 M. bei 
Tit. 5 pos. 1 der Jakobs⸗Hospitals⸗Kaſſe. 
7. Desgl. von 2 M. bei Tit. 5 ad 3 der 
Kaſſe des Elenden⸗Hospitals. 8. Antrag auf 
Genehmigung zur Verausgabung von 334 M. 
97 Pf. Koſten für den Bau des proviſoriſchen 
Spritzenhausſchuppens aus Tit. 5 pos. 1 des 
Kämmerei⸗Etats. 9. Antrag auf Bewilligung 
von 30 M. Entſchädigung an Herrn Rektor 
Lindenblatt für in der früheren Dienſtwohnung 
ausgeführte Reparaturen. 10. Vorlage des 
Vertrags⸗Entwurfs mit der Kgl. Fortifikation 
betr. den Verkauf von 1,76 Ar Forſtland vom 
Jagen 1 des Forſtreviers Smolnik an den 
Reichs⸗Militär⸗Fiskus. 11. Bewilligung einer 
Gratifikation an einen Beamten. 12. Ge⸗ 
währung von Umzugskoſten an einen Beamten. 
13. Antrag auf Genehmigung zur ratenweiſen 
Zurückzahlung eines Gehaltsvorſchuſſes Seitens 
eines ſtädtiſchen Förſters. 14. Notaten⸗Beant⸗ 
wortung zur Rechnung der Forſtkaſſe pro 1. 
April 1882/83. 15. Antrag auf Bewilligung 
der Koſten von ca. 70 M. 30 Pf. zur An⸗ 
ſchaffung oon Emailſchilder pp. für die Schul⸗ 
zimmer der höh. Töchterſchule. 16. Antrag 
auf Genehmigung zur Erhöhung des Schul⸗ 
geldes an den ſtädt. Schulen. 17. Antrag auf 
Genehmigung zur Aufſtellung von 8 eiſernen 
Oefen pp. in den Schulzimmern der höheren 
Töchterſchule. 18. Antrag auf Bewilligung der 
Koſten zur Anſchaffung der Utenſilien für die 
Klaſſe 5b der Knaben⸗Elementarſchule. 19. Vor⸗ 
lage des Sparkaſſen⸗Statuts zur Genehmigung 
der vorgeſchlagenen Veränderungen. 425 

Für das hieſige Garniſon⸗Lazareth ſoll 
die Lieferung von mahagoni u. kiehnenen 
Möbeln und Utenſilien, veranſchlagt zu 
767,80 Mark, im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden, und iſt hierzu ein Termin auf 
Sonnabend den 20. Dezember cr., 

Vormittags 10 Uhr 
im Garniſon⸗Lazareth hierſelbſt anberaumt, 
bis zu welchem die Offerten portofrei einzu⸗ 
reichen ſind. 

Die bezüglichen Bedingungen, Zeichnungen 
und Koſtenanſchläge liegen im diesſeitigen 
Geſchäftszimmer zur Einſicht aus und müſſen 
von den Submittenten vor Abgabe ihrer Offerten 
unterſchrieben werden. 

Thorn, den 4. Dezember 1884. 


Königliches Garniſon-Lazareth. 


Aquarien- 


Fontainen⸗Fab. 


ſämmtl. lebend. Thiere für Aquarien und 
Terrarien, Muſcheln, Goldfiſchſtänder. 


Beste Deutsche Goldfische 


100 Stück 20 Mark, größere Poſten billiger. 

Gebr. Sasse. in Cee 

Filzſchuhlager⸗ 
Ausverkauf. 


Da ich mein Filzſchuhlager aufzugeben 
beabſichtige, ſo verkaufe ich ſämmtliche Filz⸗ 
ſchuhe zu jedem annehmbaren Preiſe. 

J. Prylinski, Thorn, 
Butterſtr. 147/48. 


Prima Harzer 1 werden durch Apotheker H. Fröhlke's 
anarienvögel 


mit ſchönen Hohl⸗ und Klingelrollen, 
Pfeifen und Flöten, zu mäßigen Preiſen 
O. Hempel, Jakobstraße. 


bei 


Honig⸗ 
Malz⸗Bonbons 


Gutes Mittel gegen Huſten 
und Heiſerſeit 
empfiehlt 8 
Leonhard Brien, 
Neustadt 213. 


b 


Den hochgeehrten Herrſchaften halte meine 


Wasch- und Plättanstalt 


beſtens empfohlen. 
Therese Rathke, 
Gerechteſtraße, im Hauſe des Herrn Platt. Intereſſante finden wird. 5 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


r 


Conſervativer Verein Thorn. 
General- Versammlung 


Karpfen. 


Beſtellungen werden jetzt angenommen. 
A. Mazurkiewioz. 


2 Naffinade 2 do 


10 
. 


gemahlen und in Broden, 7 


ff. Puderzucker, 
Marzipanmandels, Schaalmandeln, 
Feigen, Datteln, Traubenroſinen, 


neue frz. Wallnüſſe, 
ſicilianiſche Lambertsnüſſe, 


ſowie ſämmtliche 


= Colonial-Waaren 


unerſta 


Eine Gaſtwirthſchaft 
mit Materialhandlung und circa 20 Morge 
Land (größtentheils Gärten, Torf⸗ und Gras⸗ 
wieſen) in Samotſchin, Kreis Kolmar i. Pr. 
, Meilen vom Bahnhofe Weißenhöhe), ift 
zu den billigſten Preiſen empfiehlt e e mit 3000 Thlr. 

1 1 nzahlung zu verkaufen. Auskunft ertheilt 
e F. Baoinieus li. en e 
2 Einem hochgeehrten Publikum Thorn's und Umgegend empfehle ich zum bevor: 
ſtehenden Weihnachtsfeſte meine vorzüglichen 8 
Bio 9 1 
aäächten Honigluchen 
in beſter Qualität. Feine & Conſituren, Chocoladen ꝛc. Du aus den 
b renommirteſten Fabriken halte ich in vorzüglicher Waare auf Lager und bitte ich bei 
Bedarf um geneigten Zuſpruch. Beſtellungen werden zu jeder Zeit prompt ausgeführt. 


Herrmann Thomas, 
Honigkuchenfabrikant. © 
bitiahrer, 


offene und H erdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 
Thorn. 


J. Prylinski, 
14748 Thorn, Butterſtraße 14748 
empfiehlt ſein großes Lager von 


hocheleganten Herren-, Damen- und Kinder- 
Stiefeln, 


aus beſtem Leder, dauerhaft, ſauber und modern in eigener Werkſtätte gearbeitet. 
. N Sämmtliche 5 
Ball⸗Stiefeletten und waſſerdichte Jagdſtiefel 
zu äußerſt billigen Preiſen. 
Beſtellungen werden billig und aufs Beſte ausgeführt. 
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„. Schwitzen , Petroleumlampen u... 


Garantie! D. R.-P. 25404. Garantie! 
Umänderung alter Lampen besorgt billigst jeder Klempner. Die kleinen 
Kosten der Umänderung machen sich durch die Ausnützung des sonst ausgeschwitzten 
Petroleums in einem Winter bezahlt. Nicht schwitzende Petroleumlampen in 
allen Lampenhandlungen käuflich. 
erl. Lampen- und Broncewaaren-Fahrik 

vorm. C. H. Stobwasser & Co., Act.-@es. Berlin W. 41. 


li 93 1 
4 A bis 4 2 
procentige erſtſtellige Baukdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. /½ ¼ Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


beſtens geeignet: 
Uuſtrirte 


J 
Naturgeſchichte der Thiere. 
erausgegeben von 
Philipp Leopold Martin. 
4 elegante Bände zu dem ermäßigten Preiſe 
von Mk. 18,00 
bei O. Dombrowski, Thorn. 


VRR RE BER 
Hypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4 ¼ %, inkl. ½ / Amortiſation 
und /. / Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
G. Meyer, Gr.⸗Orſichau 

Br b. Schönſee Weſtpr. 
Lehrlinge ſucht von ſofort die Tischlerei 


von Golaszewskl, Jakobſtraße. 
1 fein möblirte Zimmer nach vorn von 
ſofort zu verm. Zu erfr. i. d. Exp. d. Z. 


Jagd- und 
2 Familien-Schlitten "Gw 


offerirt zu billigen Preiſen 
A. Haeneke, Wagenbauer, 
Thurm⸗ u. Bäckerſtr. 226. 


Ratten und Mäuſe 


Scillitin Latwerge g 


radikal bejeitigt. 

4 Echt zu beziehen nur von dem Er⸗ 1 
finder Apotheker I. Fröhnlke in 

Inowrazlaw. 


E e ul 
Soeben ijt bei O. Dombrowski in Thorn 
erſchienen und durch jede Buchhandlung zu 
beziehen: 

R. Nadrouski Ein Blick in Roms 
Vorzeit 

(Kulturhiſtoriſche Skizze). Preis 25 Pfennig. 
Die 20 Seiten ſtarke kleine Broſchüre ver⸗ 
ſucht an der Hand bisher nicht berückſichtigter 
Thatſachen das Leben in Latium (800 vor 
Chriſti Geburt) und in Rom (500 a. C.) dem 
Leſer klar zu veranſchaulichen und dürfte daher 
jedem Gebildeten, der über die Kultur jener 
Zeit Aufklärung erhalten und die jetzt gang⸗ 
baren Anſichten der Geſchichtsforſcher widerlegt 
ſehen will, angelegentlichſt zu empfehlen ſein. 
Außerdem ſind in dem Büchlein eine große 
Anzahl deutſcher Perſonennamen erklärt und 
behandelt worden, ſo daß auch hierüber der 
Leſer in dem Schriftchen manches Neue und 
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Möblirte Zimmer zu verm. Culmerſtr. 340/41. 


g den II. d. Mts., Abends 7 Uhr 
im Saale des Schützenhauses. 
Tagesordnung: Neuwahl des Vorſtandes. 


Der Vorſtand. 
J. A.: Meister. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Donnerſtag den 11. Dezember 1884. 
8. Vorſtellung im I. Abonnement. 


Carlo Broschi =e 


oder 
Des Teufels Autheil. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Auber. 
R. Sohoeneok. 
Den Darlegungen des Herrn 
Zahnarztes Grün in geſtriger 
habe ich folgendes entgegen 


zu ſetzen: 

„Ich kann durch Zeugen beweiſen, 
daß der Preis (Herr Grün giebt 50 
bis 60 Mark an) für die Seſſel und 
ein Sopha nicht verabredet, ſondern 
meinem Ermeſſen anheim geſtellt war. 
Die Verzögerung der Fertigſtellung 
entſtand durch anderweite Verpflich- 
tungen. Herr Grün kann ſich über 
die Höhe des Rechnungsbetrages nicht 
wundern, da ich ihm die Nehm 
mi vorgelegt und auf fein Er⸗ 
uchen ermäßigt habe. In feiner 
Wohnung hat mir G. keine 3 20⸗Mark⸗ 
jtücfe aufgezählt ebrigens habe i 
einen Zeugen, der beweiſen wird, daß 
G. 8 — 14 Tage vor dem Auftritte 
zu demſelben geſagt hat, daß er mir 
kein Geld geben, W mich durch⸗ 
hauen werde. Das ärztlichr Ates. 
welches ich mir habe ausſtellen laſſen, 
konſtatirt, daß die erhaltenen Ver⸗ 
letzungen von ac ee herrühren, 
ein Beweis, daß G. mich geſchlagen 
hat. Somit berüht die Darlegung 
des Sachverhalts ſeitens des nn, 

rün auf Unwahrheit. Die Ange⸗ 
egenheit wird demnächſt vor dem 
Strafrichter zum Austrag kommen.“ 


Kar wiese, 
a pezierer. 
Standesamt Thorn. 


Vom 30. November bis 6 Dezember er. ſind gemeldet: 
a. als geboren: 
1. Franziska, T. des Schiffsgehülfen Martin Poſiadly. 
2 Anton Boleslaw, unehel. S. 3. Theodor Kaſimir, 
3 S. 4. Louiſe, T. des Gaſtwirths Wilhelm Golz. 
5. Margarethe Henriette Marie, T. des Buchbinder 
Hermann Stein. 6 Gertrud Wilhelmine Liesbeth, 
Zwillingstochter ebendeſſelben 7. Anna, T. des Schloſſers 
Alexander Rapecki 8. Ferdinand Franz. S. des Ober⸗ 
Fahnenſchmids Wilhelm Sturm 9. Bruno, S des 
Schneiders Franz Witomskl. 10. Max, S. des Schneiders 
Jacob Flatau 11. Anaſtaſia, T des Arbeiters Ludwig 
Malzahn 12. Wladyslaus, S. des Malers Julius 
Krauſe. 13. Franziska, unehel T. 14. Karl Hermann 
Franz. S. des Hautboiſt, Sergeant Ferdinand Howe. 
15. Bernhard, S. des Fuhrmanns Franz Wierzbicki 
16. Alexander Sigismund, S des Photograph Daniel 
Dobrycz 17. Louife Gertrud, T. des Gärtners und 
Pächters Andreas Lange 18. Ida Alma Eliſe, T. des 
Proviant⸗Amcs⸗Aſſiſtenten Theodor Schmidt. 19. Sophie, 
T. des Arbeiters Joſeph Biszewski. 20. Helene 
Wladyslawa, T. des Brauers Guſtav Engel. 21. Her⸗ 
mann Robert, S des Arbeiters Auguſt Lilienthal. 
22 Emma, T. des Arbeiters Eduard Fiſcher. 23. Geor 
Eduard Wilhelm, S des Hautboiſt, Unteroffizier Eduard 
Jacobi. 24 Maria Thereſe, T. des Sergeant Martin 
Köhler. 25. Franz Xaver, S des Schneidermeiſters 
Lorenz Teske 
b als geſtorben: 
J. Olga Amalie. T. des Malers Friedrich Malzahn, 
2 J 8 M. 9 T. 2. Unverehelichte Joſepha Jablonski, 
43 J 10 M 5 T 3. Todtgeb. unebel. S. 4. Schuh⸗ 
machermeiſter Franz Sierakowski, 53 J. 5. Emma, 
T. des Arbeiters Karl Rotzoll, 1 J. 1 M. 2 T 6. Emma, 
unehel T., 1 M 3 T. 7. Fortifikationsſchreiber Joſeph 
Steiner, 40 J. 8. Arbeiter Joſeph Blaſchke, 55 J. 
9. Tiſchlermeiſter Felix Roznerowski, ortsfremd, unbek. 
Alters 10. Stanislaus, S. des Poſt⸗Unterbeamten 
Anton Janiszewski 7 M. 12 T. 11. Schuhmacher 
Bartholomäus Sieczkowski 85 J. 12. Ernſt, S. des 
Arbeiters Joſeph Gerigk 4 M. 27 T. 13. Alma 
Auguſte, T. des Zimmetwanns Guſtav Peplau, 2 J. 
3 M. 10 T. 14. Kaſimir Theodor, S. des Arbeiters 
Anton Wisniewski, 2 J. 1 M. alt. 15 Todtgeb. S. 
des Gefangenauffehers Stephan Weinerowsk:. 
e. zum ehelichen Aufgebot: 
1. Rangiver Johann Karl Adomat zu Podgorz und 
Marie Datſchkowski zu Bahnhof Thorn. 2. Fleiſcher 
Emil Gotthard Julius Mühle und Ida Karoline 
Geduhn geb. Geduhn. 3. Arbeiter Joſeph Heinrich 
Skarboszewski und Wilhelmine Juſtine Heinrich. 4. 
Arbeiter Heinrich Wilhelm Looſe und Karoline Louiſe 
Bohnke, beide zu Lauenburg i. P. 
d. ehelich find verbunden: 
1. Drechslermeiſter Louis Karpen zu Pudewitz mit 
Pauline Wolff zu Thorn. 2. Steuermann Adolph 
Wilhelm Reimann mit Klara Klinger. 3. Arbeiter 
ohann Karl Ferdinand John mit Leokadig Liszynski. 
Gärtner Heinrich Robert Albert zu Maruſch mit 
Maria Emma Blum zu Thorn. 


